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1,25 M., durch Boten ins Haus gebracht in Kemberg 1,35 M

Erſcheint wöchentlich dreimal Montag, Mittwoch und Freitag abends mit dem
Datum des folgenden Tages. Wöchentliche Beilagen: „Landmanns Sonntagsblatt“
und „Jlluſtrierkes Anterhaltungsblatt“. Sezugspreis- Monatlich für Abholer

in den Landorten
1,40 M. durch die Poſt 1.45 M. Jin Falle höherer Gewalt, Betriebsſtörung,

Streik uſw. erliſcht jeder Anſpruch auf Lieferung bzw. Kückzahlung des Bezugspreiſes.

Amtsblatt für den Magiſtrat zu Kemberg,

Anzeigenpreis Die 5geſpaltene Petitzeile oder deren Kaum 15 Pfg., die 3geſpaltene
Koeblamezeile 40 Pfg., Auskunftsgebühr 50 Pfg. Für Aufnahme von Anzeigen
an beſtimmten Tagen und Plätzen,
ſchriebener oder durch Fernſprecher aufgegebener Anzeigen wird beinerlei Garantie
übernommen. Seilagengebühr: 10, M. das Tauſend, zuzüglich Poſtgebühr.
Schluß der Anzeigenannahme vormittags 10 Ahr, größere Anzeigen tags zubvor.

ſowie für richtige Wiedergabe undeutlich ge

Nr. 146 Dienstag, den 11. Dezember 1928

Sonnabend, den 15. Dezember,

Kram- und Viehmarkt
in Kemberg.

Der Auftrieb beginnt um 8 Uhr.
Kemberg, den 6. Dezember 1928.

175 Der Magiſtrat.
Die ſtädtiſchen Fuhren für

das Jahr 1929
ſollen Donnerstag, den 13. Dezember 1928
18 Ahr, im Ratskeller vergeben werden.

Kemberg, den 10. Dezember 1928.

176 Der Magiſtrat
Neues in Kürze.

Am Montag beginnen in Genf die offiziellen Verhand
lungen des Völkerbundsrats, die diesmal von Briand geleite
werden.

Der e Vertretertag hat beſchloſſen, die
Parteileitung abzuſchaffen.

Der Zuſtand des engliſchen Königs hat ſich weiterhin ſo
gut entwickelt, daß man an eine endgültige Geneſung glaubt

Die deutſch polniſchen Verhandlungen ſind durch die Jni
tiative eines privaten polniſchen Exportſyndikats für landwirt

n et mit privaten deutſchen Vertretern in ein
e

Hie Außenminiſter in Lugano.
Entſcheidende Beſprechungen.

T Lugano, 9. Dezember.
Heute vormittag iſt auch der engliſche Außenminiſter

Chamberlain an der ö itze ſeiner Delegation ein
getroffen, ſo daß die drei ſ. die Reparations und Räu
mungsfragen maßgebenden Miniſter in Lugano verſammelt
ſind.

Ueber die mutmaßlichen Ergebniſſe, die dieſe Zuſam-
menkunft zeitigen wird, läßt ſich jetzt naturgemäß noch
nichts ſagen. Seit einem halben Jahr haben die drei
Außenminiſter keine perſönliche Fühlung mehr gehabt, und
ſo werden ſie wahrſcheinlich verſuchen, wieder miteinander
in Kontakt zu kommen. Zweifellos hat die Behandlung der
Probleme auf diplomatiſchem Wege, wie wir ſie in den

letzten Wochen geſehen haben, die Ausſichten auf Ver
ſtändigung weiter in die Ferne gerückt. Die franzö
ſiſche Vorbehalte den deutſchen Forderungen gegen
über haben ſich in der letzten Zeit äußerſt ſcharf her
ausgebildet, und zwiſchen beiden Staaten kann heute keine
Unklarheit mehr über dieſe Wünſche und Forderungen
beſtehen. Es kommt alſo darauf an, ob es Streſemann und
Briand gelingen wird, hier noch einen Ausweg zu finden
Die Marſchroute für den Reichsaußenminiſter iſt durch
ſeine Reichstagsrede, hinter deren Forderungen das
ganze deutſche Volk ſteht, feſtgelegt. Dr. Streſemann wird
keinen Zugeſtändniſſen für eine frühere Räumung zuſtim
men können. Somit ſteht alſo eine Entſcheidung un-
mittelbar bevor. Dieſem Ziel werden verſchiedene Aus
ſprachen dienen, die die Außenminiſter in vertrau-
lich er Weiſe zu führen gedenken.

Lugano im Zeichen der Ratstagung.
Die von der Stadt getroffenen Maßnahmen können als

muſtergültig bezeichnet werden. Das Luganoer
Kaſino iſt ausſchließlich für die Sitzungen des Völkerbunds-
rates zur Verfügung geſtellt und in ein Konferenzgebäude
verwandelt worden. Die techniſchen Anordnungen ent
ſprechen in allen Einzelheiten den Anordnungen der letz
ten Sitzungen in Genf. Sogar die bekannten Genfer Rats
ſitze für die vierzehn Ratsmitglieder ſind nach Lugano
übergeführt worden. Die großen, eleganten am See ge
legenen Hotels ſind bis auf den letzten Platz überfüllt Die
Anteilnahme der internationalen Preſſe iſt
außerordentlich groß.

Coolidge kämpft für den Kelloggpakt.
Die Vorbehalte der Senatsoppoſition.

Neuyork, 9. Dezember.
Präſident Coolidge ließ nach einer Unterredung mit

Staatsſekretenr Kellogg erklären, daß er ſeinen ganzen
perſönlichen Einfluß aufbieten werde, um die
Annahme des Kelloggpaktes ohne Vorbehalte mög-
lichſt ſchnell durchzuſetzen.

Trotzdem iſt es nicht von der Hand zu weiſen, daß ſich
die Annahme des Vertrages infolge der Stellungnahme
der Oppoſition im Senat verzögern wird. Die Hauptvor-
behalte, die die Senatsoppoſition in den Pakt eingefügt
wiſſen möchte, ſind:

1. Die Anterzeichnung bedeutet nicht die Anerkennung

Rußlands
2. Amerika iſt nicht verpflichtet, ſich an der Aufrecht

erhaltung des status quo in Europa aktiv
zu beteiligen;

3. Amerika kann alle Schritte ergreifen, die für die

nationale Verteidigung notwendig ſind.
Auf eine Anfrage im Senatsausſchuß, ob Amerika bei

einer Vertragsverleßung verpflichtet ſei, ſich an einer Aktion
der Mächte zu beteiligen, antwortete Staatsſekretär Kel
logg verneinend. Präſident Coolidge ließ dieſe Erklärung
dahin ergänzen, daß Amerika durch den Kelloggvertrag
keinerlei Bindungen bei Vertragsverletzungen
übernehme. Die Regierung hofft beſtimmt, daß es ihr
gelingen wird, die Oppoſition zufriedenzuſtellen. Man
rechnet infolgedeſſen vorläufig noch mit der Annahme des
Vertrages.

Die Rheinland kommiſſion befiehlt.
Ein ſtädtiſches Plakat ſoll verſchwinden.

S Ludwigshafen a. Rh., 9. Dezember.
Die vom Ludwigshafener Stadtrat erlaſſene Räu

müngs- Kundgebung anläßlich der zehnten Wieder
kehr der Beſetzung der Stadt wurde nicht nur in der Preſſe,
ſondern auch an den Plakatſäulen veröffenklicht. Die
Rheinlandkommiſſion hat jetzt gegen die Plakatterung auf
Grund des S 1 des Artikels 19 der Ordonnanz 308 Ein
r erhoben und angeordnet, daß die Plakate beſeitigt
werden.

Jn Abweſenheit des Oberbürgermeiſters hat Bürger
meiſter Kleefoot die Beſatzungsbehörde auf die recht
liche Unhaltbarkeit dieſes Befehls ieſen und den
Proteſt gegen di aß nahme an erhalten.

40 i Se eOberprä Siehr ſp dem Oſtpreußenabend im
„Verband heimattreuer Oſt und Weſtpreußen“.

e Berlin, 7. Dezember.
Der „Reichsverband der heimattreuen Oſt und Weſt

preußen“ veranſtaltete in Berlin einen Preſſeempfang.
Jn einer großangelegten Rede gab Oberpräſident

Siehr u. a. einen allgemeinen Ueberblick über die gegen
wärtige Lage Oſtpreußens. Das Oſtpreußenproblem finde
viel zu wenig Beachtung. Vor dem Kriege ſei
Oſtpreußen durch den ruſſiſchen Tranſithandel über Memel,
Königsberg und Danzig aufgeblüht. Durch den Krieg ſei
dieſe Situation grundlegend geändert worden, indem die
Provinz von ihrem natürlichen Hinterland Rußland ab-
geſchnitten worden ſei. Erſchwerend ſei weiter, daß auch
das Nachbarland Litauen infolge der Eroberung des
Wilnagebiets durch Polen von Rußland abgeſchnitten ſei.
Die Wirkungen der „blutigen Grenze“, des polniſchen Kor
ridors, lägen nicht nur auf dem Be er ſondern vor
allem auf wirtſchaftlichem Gebiet. Die abgeſchnittene Lage
Oſtpreußens werde weiterhin durch die Kapitalſchwierig
keiten, die in dem zu kurzfriſtigen Leihkapital lägen, und
demzufolge durch die Amſchuldung teurer kurzfriſtiger Kre
dite erſchwert. Durch den Verſailler dar ſeien Deutſch
land 26 Prozent der land wirtſchaftlichen Nutz
fläſche entriſſen worden. Daher ſei die Bedeutung der
uns noch verbliebenen oſtpreußiſchen Landwirtſchaft ganz
weſentlich geſteigert worden. Oſtpreußen ſei der größte
Viehlieferant und habe durch ſein Herdbuchrind ein Stan-
dardprodukt geſchaffen. Oſtpreußen habe ſich als landwirt
ſchaftliche Ueberſchußprovinz herausgebildet, ſo daß es
außer der eigenen Bevölkerung noch etwa 3 Millionen
Menſchen ernähren könne. Die wichtigſte Bedeutung
Oſtpreußens liege aber darin, daß Oſtpreußen der letzte
ſtehengebliebene Eckpfeiler des Deutſchtum s im
Nordoſten ſei. Oſtpreußen führe den Kampf um ſein
Deutſchtum für ganz Deutschland. Niemals werde es die
Hoffnung auf räumliche Wiedervereinigung
mit dem übrigen Deutſchland aufgeben. n

Neuer Porſtoß gegen das Memelſtatut.
Der Bürgermeiſter von Heydekrug zur Niederlegung ſeiner

Aemter aufgefordert.
V Heydekrug, 9. Dezember.

Der Bürgermeiſter von Heydekrug, Kude, erhielt ein
Schriftſtück, unterzeichnet von dem Referenten der Paß-
abteilung Memel, in dem er aufgefordert wird, ſeine
Aemter, die er ſeit 1922 in der Gemeinde Heydekrug
bekleidet, ſofort niederzulegen, widrigenfalls er mit
Gewalt aus dem Memelgebiet ahgeſchoben werden
würde. Dazu wurde erklärt daß der Gouverneur auf ſei
nem Standpunkt vom November 1927 beharre, wonach Be
amte, die nicht für Litauen optierten, ausgewieſen werden
könnten.

Jn Wirklichkeit darf man wohl annehmen, daß das
Vorgehen gegen Bürgermeiſter Kude lediglich erfolgte, um
eine Art Ausgleich für den kürzlich notwendig gewordenen
Rücktritt des großlitauiſchorientierten Heydekruger Land
rats Ofelis zu ſchaffen. Auf Grund des Memeler Sta
tuts hat Bürgermeiſter Kude das Recht, bis zum Ablauf
ſeiner Amtszeit das iſt noch über ein Jahr im Amt
zu verbleiben.

30. Jahrg

Führerwahl im Zentrum
Die Parteitagung in Köln.

Köln, 9. Dezember.
Jn Köln hat der Parteitag des Zentrums ſtattgefunden,

auf dem als Hauptpunkt der Tagesordnung die Wahl des
Parteiführers ſtand.

Die Verhandlungen, die der Wahl des Parteivorſitzen
den vorausgingen, waren äußerſt wechſelvoll. Zunächſt
hatte der Reichsausſchuß der Zentrumspartei am
Freitag beſchloſſen, ein Direktorium aus drei Partei
führern zu bilden. Die Wahl ſollte dann am Sonnabend
vormittag vorgenommen werden. Offenſichtlich war aber
niemand mit der vom Reichsausſchuß gefundenen Löſung
zufrieden, ſo daß man die Wahl auf den Nachmittag ver
ſchob. Jn der Zwiſchenzeit gingen dann zwei neue
Anträge ein. Den erſten brachten die Anhänger
Stegerwalds, die dieſen zum Parteivorſitzenden vor
ſchlugen. Der andere Antrag ging von den Windt-
horſtbünden und den Jugendorganiſationen aus, die
Joos vorſchlugen. Jn beiden Anträgen wurde die direkte
Entſcheidung des Parteitages verlangt. Am die Lage zu
klären ließ man in den Beratungen des Parteitages eine
Paufe eintreten, und der Parteivorſtand trat zu
neuen Beſprechungen zuſammen. Nach längeren bewegten
Verhandlungen wurde in der Nachmittagsſitzung des Par
teitages zunächſt der Antrag eingebracht, daß als Vor
ſitzender nur ein Kandidat gewählt werden ſolle.
Dieſer Antrag fand Stimmenmehrheit. Als Kandidaten
wurden dann Dr. Joos, Dr. Stegerwald und Prälat
Dr. Kaas vorgeſchlagen.

Bei den Abſtimmungen wurden insgeſamt 318 Stimmen

Aenderungen bei den Deutſchnationalen.
Die Parteileitung fällt künftig weg.

o Berlin, 9. Dezember.
Die Parteivertretung der Deutſchnationalen

Volkspartei nahm am Sonnabend vormittag nach
längerer Ausſprache die von dem Parteivorſitzenden vor
geſchlagenen Organiſationsänderungen mit überwältigen
der Mehrheit an.

Durch dieſe Aenderungen fäll die Parteileitung
künftig weg, an Organiſationen bleiben beſtehen der Par
teivorſitz, der Parteivorſtand und die Parteivertretung.

Nach dem parteiamtlichen Bericht wurden die Satzungs
änderungen in der von dem Vorſitzenden Hugenberg vor
geſchlagenen Form nach eingehender Ausſprache mit über
wiegender Mehrheit angenommen. Der Grundgedanke der
Satzungsänderungen iſt der, in den Mittelpunkt der Ge
ſamtorganiſation den Parteivorſtand zu ſtellen, in dem
neben ſämtlichen Landesverbandsvorſitzenden eine gleiche
Zahl zugewählter Mitglieder Sitz und Stimme haben. Es
ſoll dadurch die Auffaſſung, wie ſie im Lande der Grund
lage der deutſchnationalen Weltauffaſſung und Politik bil
den, auch in den Mittelpunkt der Tätigkeit der Zentral
organe der Partei geſtellt werden. Für die Parteiverwal
tung wurden die Zuſtändigkeiten anderer Jnſtanzen auf
gehoben und auf den Parteivorſitzenden übertragen.

Lohnbewegung bei der Reichsbahn.
Ankündigung der chriſtlichen Eiſenbahnergewerkſchaft in

Weſtdeutſchland.

Köln, 9. Dezember.
Gleichzeitig mit dem Parteitag des Zentrums tagten

in Köln die Vertreter der chriſtlichen Eiſenbah
nergewerkſchaften Weſtdeutſchlands, die in einer
Entſchließung eine neue Lohnbewegung ankündig-
ten. Die Entſchließung hat folgenden Wortlaut:

Die führenden Vertreter der Gewerkſchaft Deutſcher
Eiſenbahner aus den Reichsbahndirektionsbezirken Trier,
Frankfurt a. M., Mainz, Kaſſel, Elberfeld, Köln, Eſſen und
Münſter nahmen im Beiſein von Parlamentariern in Köln
zu den Einkommensverhältniſſen der Reichsbahnarbeiter
Stellung. Man entſchied ſich einſtimmig dahin, dem Ge
werkſchaftsvorſtand die Einleitung einer Lohnbewegung
zum früheſt möglichen Jeitpunkt zur Aufgabe zu machen.
Jm Gegenſatz zur Reichsbahnverwaltung war die Konfe
renz der Meinung, daß eine Lohnerhöhung ohne eine
u ſt Steigerung der Eiſenbahntarife mög
ich ſet.

Auf unbeſtimmte Zeit vertagt.
Fiasko des Ausſchuſſes für Waffenkontrolle.

C Genf, 9. Dezember.
Der Sonderausſchuß zur Vorbereitung einer Konven

tion über die Kontrolle der privaten und ſtaatlichen Pro
duktion an Kriegsmaterial der der jetzigen
Tagung des Völkerbundsrats zwecks baldiger Einberufung
einer internationalen Konferenz das abſchlie
ßende Ergebnis ſeiner Arbeiten vorlegen ſollte, hat ſich
ohne Erfüllung ſeines Mandats auf unbeſtimmte
Zeit vertagt.

Prälat Kaas 184, Dr. Joos



Rußlands Wirtſchaft.
V Die Wiederbeſetzung der deutſchen Botſchaft

in Moskau iſt, ganz abgeſehen von den politiſchen Mo
menten, auch ſchon im Hinblick auf den Wiederbeginn
der deutſchruſſiſchen Wirtſchaftsver-
handlungen beſonders zu begrüßen. So ſehr der
neue Botſchafter in Moskau in. Bezug auf ſeine Eignung
zu aktiver diplomatiſcher Vetätigung auf einem großen
Auslandspoſten unbeſchriebenes Blatt iſt, ſo unbedingt
muß man andererſeits anerkennen, daß er zu den
beſten Kennern der deutſchruſſiſchen Wirt
ſchaftsbeziehungen gehört, deren Kenntnis zu vertiefen
und zu befeſtigen er während ſeiner Tätigkeit als Leiter
der Oſtabteilung des Auswärtigen Amtes reichlich Ge
legenheit hatte. Die deutſchruſſiſchen Wirtſchaftsver
handlungen, die ſeinerzeit, wenn auch unter erheblichen
Schwierigkeiten, einen immerhin nicht ungünſtigen
Verlauf zu nehmen ſchienen, ſind bekanntlich im
Anſchluß an die bekannte Verhaftung deutſcher Jn-
genieure durch die Sowjetbehörden abgebrochen worden
und leben erſt in dieſen Tagen wieder auf.

Jnzwiſchen iſt in der internationalen Stellung Ruß-
lands eine nicht unbedeutſame Veränderung vor ſich ge
gangen. Jm Anſchluß an die amerikaniſch-engliſchruſ

ſiſchen Oelver handlungen und ihr negatives
Reſultat hat ſich die antiruſſiſche Front in den
Ententeſtagaten erheblich verſtärkt. Der von ſeiner ober
ſchleſiſchen Tätigkeit her ſattſam bekannte General Le

Rond und das polniſche Staatsoberhaupt, Marſchall
Pilſudſki in höchſt eigener Perſon ſind zum Teil
bei den Randſtaaten, zum Teil in den Staaten der ſo
genannten kleinen Entente herumgereiſt und haben ſich
bemüht, einen militäriſchen wie auch wirtſchaftlichen
Ring der Einkreiſung Um Rußland zu ziehen, und ſie
haben dabei man kann es nicht leugnen anſchei
nend einigen Erfolg gehabt. Frankreich ſelbſt hat die
ſeit langem ſchwebenden Vorver handlungen
mit Rußland über die Neuregelung der gegenſeitigen
Wirtſchaftsbeziehungen und die Bereinigung der Schul
denfrage unter dem Einfluß Englands und als eine der
Gegenleiſtungen für die bekannten engliſchen Konzeſſio
nen in den deutſchen Fragen einſchlafen laſſen. Der be
kannte amerikaniſche Großinduſtrielle Harriman,
einer der wenigen Amerikaner, die ſeit Jahren an einer
Zuſammenarbeit mit Rußland unverbrüchlich feſthal
ten, hat unter dem Eindruck der letzten Geſchehniſſe
ebenfalls begonnen, ſeine ruſſiſchen Verhandlungen zu
liquidieren. Und zu alledem kommt, daß in Rußland
ſelbſt die wirtſchaftlichen Verhältniſſe alles andere als
glänzend ſind, daß ſich dort zu den üblichen Schwierig
keiten noch eine aküute Goldkriſe und eine akute
Petroleumkriſe hinzugeſellt haben.

Zweifellos iſt dadurch für die deutſchruſſiſchen
Wirtſchaftsverhandlungen eine gang neue Atmoſphäre
entſtanden. Die Sowjetunion iſt gezwungen geweſen,
große, ja allzugroße Goldmengen ins Ausland zu ſchaf

ihre Einkäufe dort bezahlen. Es handelt

e reRußland doch immer ein Agrar-Exportland geweſen iſt.
Andererſeits iſt es den Volkskommiſſaren noch immer
nicht geglückt, die Ausbeutung der großen ruſſiſchen
Goldbergwerke ins richtige Gleiſe zu bringen: Die Aus
beute ſoll nur etwa die Hälfte der Vorkriegszeit betra
gen. Dazu kommt, daß, während ſich der verfügbare
Goldſchatz verringert hat, der Papiergeldum-
lauf ſich bedeutend ſteigerte. Nach amtlichen ruſſiſchen
Ziffern waren im Jahre 1923 730 Millionen Papier
geld mit 250 Millionen Gold, das heißt alſo mit etwa
35 Prozent gedeckt. Jetzt iſt dieſes Verhältnis um faſt

e W

20 Prozent, nämlich auf 16 Prozent geſunken, denn
einem Papiergeldumlauf von faſt 1600 Millionen ſteht
ein Golddeckung von nur 254 Millionen gegen
über. Dieſe Jnflation hat zu einer beträchtlichen Ent
wertung des Tſcherwonetz (10 Goldrubel) geführt, der
ſtatt ſeines eigentlichen Nennwertes von 5,1 Dollars in
ruſſiſchen Banken mit 2,8 Dollars gehandelt werden
ſoll. Dabei fehlt es trotz des großen Umlaufs dem
ruſſiſchen Jnnenmarkt an Zahlungsmitteln. wofür be
zeichnend iſt, daß von der letzten ruſſiſche Anteihe j
Angehörige der Roten Armee einen Man alt
willig in Anleihepapieren entgegenzunehmen hatte.
Auch den Bauern werden vielfach ihre Zwangsgetreide
lieferungen in Anleihepapieren gezahlt.

Jn engem Zuſammenhang mit der Währungskriſe
ſteht die Petroleumkriſe. Rußland hat ſich zu
ſehr beträchtlichen Oellieferungen, u. a. nach Spanien
und Deutſchland verpflichtet, die aber wegen ungenü-
gender Produktion nur ſehr unvollkommen durchgeführt
werden können. Dieſe ungenügende Produktion war
ſo gering, daß, wie verlautet, Rußland ſogar für ſei
nen Jnlandbedarf nicht die genügenden Oelmengen auf
treiben konnte, und ſie im Ausland teilweiſe decken
mußte. Da die ruſſiſchen Oelquellen nach wie vor an
ſich ſehr produktionsfähig ſind, iſt der Mangel an Oel-
erzeugung ſicher großenteils auf die fehlenden Geld
mittel zur Beſchaffung des techniſchen und des geſchulten
Jngenieurmaterials zurückzuführen.

Es iſt zu hoffen, daß dieſe ſchwierige wirtſchaftliche
Situation, die noch durch eine ganze Reihe von anderen
Umſtänden vertieft wird, die ruſſiſchen Unterhändler da
zu führen wird, einzuſehen, von welcher Bedeutung eine
weitere Belebung des ruſſiſch- deutſchen Waren
verkehrs für den Allgemeinſtand der ſowfetiſtiſchen
Wirtſchaftslage iſt, und daß alſo die deutſchen Verhänd
ler für die Fortführung der Ausſprache mit einer be
ſonders günſtigen Atmoſphäre rechnen können. Sollte
dieſe Einſicht auf ruſſiſcher Seite fehlen, ſo werden ſich
die verantwortlichen Stellen in Moskau die Folgen
ſelſt zuzuſchreiben haben.

Wendung in den Polenverhandlungen.
Polniſches Exportſyndikat für Schweineausfuhr.

de Berlin, 10. Dezember.
Jn den deutſch- polniſchen Handelsver-

tragsver handlungen iſt inſofern eine neue Wen-
dung eingetreten, als ſich in Polen ein Exportſyndikat für
die Ausfuhr land wirtſchaftlicher Produkte gebildet hat.
Dieſes Syndikat hat mit Vertretern eines in Deutſchland
noch zu bildenden Einfuhrſyndikats private Verhandlungen
gepflogen, die die Grundlage für den Abſchluß eines deutſch
polniſchen Handelsvertrages bilden könnten. Jm Laufe des
heutigen Tages wird das pol niſche Kabinett zu der
Frage Stellung nehmen und ſomit für die Entwicklung der
deutſch polniſchen Beziehungen eine Entſcheidung fällen.

Das polniſche Syndikat hat praktiſch das Monopol
t oln usfuhr landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe
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ſchriften für die Einfuhr nach Deutſchland genügend be
achtet und auch die Preiſe eine den deutſchen Jntereſſen
zuſagende Höhe halten. Die Anregung des polniſchen Syn
dikats, in Deutſchland ein gleichartiges Einfuhrſyndikat zu
errichten, wurde in Deutſchland beifällig aufgenommen.
Sofort begonnene Verhandlungen brachten einen Ver
tragsentwurf zuſtande, der von deutſcher Seite als
brauchbare Baſis für die Fortſetzung der deutſch-polniſchen
Verhandlungen angeſehen wurde. Auch der polniſche Dele
gationsführer Twardowſki bezeichnete den Vertrags
entwurf als annehmbar. Nun muß aber noch die pol-
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niſche Regierung ihre Zuſtimmung dazu erteilen.

Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 10. Dezember 1928.

Achtung! Fahrzeuglenker und Radfahrer. Trotz
vieler Hinweiſe und Belehrungen werden auf den Straßen
der Stadt immer noch Lenker von Fahrzeugen aller Art,
beſonders Radfahrer, beobachtet, welche die vorgeſchriebene
Fahrtrichtung nicht innehalten, rückſichtslos und zu ſchnell
fahren, beſonders aber die Fahrzeuge nach eingetretener
Dunkelheit nicht vorſchriftsmäßig beleuchten. Die Polizei
wird nunmehr durch beſondere Maßnahmen gegen die
Uebertreter der Verordnungen rückſichtslos einſchreiten-

Weihnachtsbeihilfe für bedürftige Kleinrentner
beantragt. Jin preußiſchen Landtag iſt ein demokratiſcher
Urantrag (Falk, Riedel) eingegangen, wonach das Staats
miniſterium erſucht werden ſoll, mit der Reichsregierung
Maßnahmen zu vereinbaren, die eine rechtzeitige Aus
zahlung beſonderer Weihnachtsbeihilfen an bedürftige Klein
rentner ermöglichen. Der Antrag wird mit der außer
ordentlich großen Not der Kleinrentner begründet und mit
dem Hinweis darauf, daß das dringend notwendige Klein
rentnergeſetz noch immer auf ſich warten laſſe.

Die Weihnachtsfeier, die der Jungmädchenverein
„Jugendfreude“ am 6. Dezember im Saale des Blauen
Hechts abgehalten hat, verdient es nicht, daß über ſie in
unſerer Zeitung mit Stillſchweigen hinweggegangen wird.
Die Darbietungen in Wort und Lied und namentlich die
dramatiſche Aufführung „Die Krone“ und das von Frl.
Bohm, vorgetragene Lied von Kornelius, waren von der
Leiterin Frl. Bertram ſo anerkennenswert auf Advent und
Weihnachten abgeſtimmt, daß den Beſuchern der Feier recht
weihnachtlich zu Mute wurde. Sowohl die Leiterin, wie
die jungen Mitglieder des Vereins waren aber auch mit
ſoviel Eifer und ſoviel Luſt und Liebe bei der Sache, daß
man ihnen nur mit Wohlgefallen zuhören konnte. Und
obwohl die Pauſen durch die muſikaliſchen Vorträge einiger
Mitglieder der Pinkertſchen Kapelle ſehr gefällig ausgefüllt
wurden, war doch die oft ſo gern geübte und von der
Hörerſchaft ſtets nur mit Ungeduld aufgenommene Ueber
fütterung vermieden worden. Der Beſuch hätte noch et
was zahlreicher ſein können. Immerhin war er erfreulich
genug; waren doch auch die dem Kemberger Kreisverbande
angehörigen Vereine Bergwitz und Gaditz der Einladung
gefolgt. Aus Kemberg waren alle diejenigen Gemeinde
glieder da, die für religiöſe Feiern Sinn haben. Die
Weihnachtsfeiern des Jungmädchenvereins gehören zu den
weihnachtlichen Veranſtaltungen, auf die die Gemeinde mit
Beſtimmtheit rechnet. Es würde ihr etwas fehlen, wenn
ſie darauf verzichten müßte. Darum gebührt Frl. Bertram
herzlicher Dank dafür, daß ſie die Mühen der Vorbereitung
und Ausführung auf ſich genommen hat.

Der Stahlhelm in Hamburg. Hamburg! Stolze
Hanſaſtadt, Hafen gefüllt von Fahrzeugen aller Länder,
trotzigragendes Bismarckdenkmal, blühende Anlagen an
luſtigen Waſſerbecken, Stapelläufe rieſiger Schiffe und
ewiges Hämmern zahlloſer ſchwieliger Arbeiterfäuſte auf
den Werften. Hier hielt der „Stahlhelm“, Bund der

a am 3. Juni ſeinen 9. Frontſoldatentag ab.Auf großen Anmarſchſtraßen ziehen die Marſchkokonnen

des „Stahlhelm“ heran. Aus allen Gegenden des Reiches
mit Ausnahme des vom Mutterland losgeriſſenen Oſt
preußen, ziehn ſie heran. Auch eine Gruppe Tiroler: Die
Stahlhelmer aus dem deutſchen unter italieniſcher Gewalt
herrſchaft ſchmachtenden Bozen. 138000 Stahlhelmer,
zahlreicher als unſere heutige Reichswehr, bringen zum
Ausdruck, daß ihnen die Freiheit des Vaterlandes und
unſere Ehre höher ſtehen als Parteiweſen und Ichſucht.
Herrliche Aufnahmen werden auch von der an den Stahl-
helmtag ſich anſchließenden Helgoland und Norwegenfahrt
ſowie vom Beſuche von Bismarcks Grab im Sachſenwalde
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Roman von Hans Land.

(25. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Dieter traf nun mit ihm die letzten Abmachungen, ver

einbarte, daß er mit ſeinem Kinde morgen abend etwa
gegen ſieben Uhr im Auto nach Johannistal kommen
werde, und daß der Abflug dann unverzüglich erfolgen
folle. Die Wetterausſichten waren gut. Das wolkenloſe
Maiwetter verſprach Dauer.

Dieter kehrte im Auto, das ihn herausgebracht, und
das er hatte warten laſſen, erneut nach Berlin zurück, in

ſein Hotel. Er ſetzte ſich erſchöpft in die Halle, beobachtete
das Treiben der übrigen Gäſte. Es war Theaterzeit. Jn
großen Abendkleidern kamen die Damen aus ihren Zim
mern, beſtiegen mit ihren Begleitern die wartenden Autos
und jagten davon, dem Vergnügen entgegen. Jn den
Ecken der Halle ſaßen Kaufleute, beſprachen rauchend mit
Geſchäftsfreunden ihre Angelegenheiten. Hochzettsreiſende
wandelten, zärtlich eingehängt, an ihm vorüber, und er
war wohl der Einzige in dem Luxushotel, der, hier im
Klubſeſſel ruhend, eine Gewalttat plante.

„Entführung Minderjähriger,“ nennt ſie das Geſetz
und beſtraft ſie mit Gefängnis

Wenn etwas ſchief ging, konnte er alſo morgen um
dieſe Zeit bereits hinter Schloß und Riegel ſitzen, in Er
wartung eines Strafverfahrens, das mit einer Gefängnis
ſtrafe enden mußte.

Baronin Gyldenkrone hatte zwar gemeint, die Richter
müßten einen Vater freiſprechen, der Um den Beſitz ſeines
Kindes kämpfte. Dieter hielt dies für höchſt unwahr
ſcheinlich. achte ſich auf alles gefaßt. Aber warum
ſollte die Entführung nicht glücken und dann ſchwebte er
morgen um dieſe Zeit ſchon Evchen im Arm über
dem nächtlichen Meere.

Jn der kommenden Nacht ſchlief er wenig. Verbrachte
auch den folgenden Tag in Unruhe. Gegen halb ſechs Uhr
abends der Maitag war ſonnig und warm geweſen
begab ſich Dieter im Auto in die Nähe der Winterthurſchen
Villa, ſtieg aus, trug dem Schofför auf, ihm mit dem
Wagen langſam zu folgen. Falls er ſich auf eine Bank
niederlaſſe, in unmittelbarer Nähe Aufſtellung zu nehmen.
Dieter ging langſam zum Spielplatz. Sah dort die Pfle

gerin ſich eben zum Aufbruch vorberetten. Sie legte einige
Spielſachen des Kindes in deſſen Wagen. Die Frau Pro
feſſor war heute nicht mitgegangen. Fünf Schritt von der

Pflegerin entfernt ſpielte Evchen mit einigen anderen
Kindern im Sande.

Nun ging die Schweſter hinüber, holte das Kind.
Evchen hätte noch gerne weitergeſpielt. Die Schweſter
faßte es am Arm, zog es vom Sandplatz fort. Das Kind
hielt ſeine hölzerne Kelle in der Hand. Dieter hatte ſich
beobachtend auf eine Bank geſetzt, an der die Pflegerin
mit Evchen vorbeikommen mußte. Er nahm ein Zeitungs-
blatt aus der Taſche ſeines dunkelgrauen Jacketts, las
ſcheinbar darin, behielt aber den Fußweg im Auge, der von
ſeiner Bank aus in leichter Krümmüung ſich dem Ausgange
des Spielplatzes zuwendete. Dort wartete das Auto, ein
geſchloſſener Wagen. t

Mit angehaltenem Atem lauſchte Dieter, den Kopf auf
ſein Zeitungsblatt geſenkt. Die Krempe ſeines weichen,
hellen Filzhutes tief über die Stirn gezogen. Da hörte er
leiſes Räderknarren.

Er blickte unauffällig vor ſich hin. Evchen, das im
Wagen ſaß, wurde von der Pflegerin nachhauſe gefahren.
Dieter ließ das Blatt fallen, wartete noch einen Moment

ſprang hoch, war mit einem Satz beim Kinderwagen,
riß das Kind aus den Decken, preßte es an ſich jagte in
langen Sätzen zum Auto ſprang hinein und der
Wagen ſauſte davon.

Die Wärterin zur Säule erſtarrt ſtand regungs
los mit offenem Munde. Nicht einmal einen Schrei hatte
ſie ausgeſtoßen da kam atemlos der Detektiv heran
gejagt, deſſen Aufmerkſamkeit das von den Bäumen ver
deckte Auto entgangen war.

Der Mann fluchte, denn der Wagen war ſchon ſo weit
e daß er die Nummer nicht mehr feſtzuſtellen ver
mochte.

Er ſtürmte zum nächſten Fernſprecher, verſtändigte die
Kriminalpolizei. Dann eilte er in die Villa. Die Pfle
gerin mit dem leeren Kinderwagen war ſchon eingetroffen,
hatte laut ſchluchzend der Frau Profeſſor bereits Bericht
erſtattet. Liſelotte Winterthur ſtand totenblaß in der
Diele, ſah den eingetretenen Detektiv ſpöttiſch an, nickte:
„Sie haben ja Jhre Aufgabe glänzend erfüllt.“

„Frau Profeſſor,“ ſtammelte der Mann, „ein unglück
licher Zufall. Jch war keine dreißig Schritt vom Ort der
Tat entfernt. Leider auf dem entgegengeſetzten Teil
des Spielplatzes. Meiner Jnſtruktion gemäß umrundete
ich ihn. nach verdächtigen Perſonen Ausſchau haltend. Es

muß mit dem Teufel zugegangen ſein, daß ich das Auto
nicht bemerkte. Kann nur wenige Augenblicke dort ge
ſtanden haben. Hätte ich es bemerkt, ſo wäre ſicher nichts
paſſtert.“

„Hätte wäre lieber Mann damit iſt mir nicht
geholfen. Das Kind iſt doch fort nicht wahr2“

„Jch verbürge mich dafür, Frau Profeſſor: in ſpäte
ſtens drei Stunden haben Sie es wieder.

„Das ſoll ich glauben Nachdem Sie ſoeben ſo verſagt
haben ?2!“

„Sie werden ſehen, gnädige Frau: Jch habe die Krkmi
nalpolizei ſchon telephoniſch benachrichtigt. Alle Bahnhöf.
werden ſcharf bewacht, alle Wege, die nach auswärts
führen auch die zu den Flugplätzen. Der Kerl kommt
nicht aus Berlin raus. Mein Wort darauf!

Jch warte hier am Telephon die Nachrichten der
Polizei ab.“

Liſelotte Winterthur rang die Hände: „Wär ich nur
wie geſtern, mit zum Spielplatz gegangen.“
„Sie hätten die Entführung auch nicht verhindern

können ebenſowenig wie die Pflegerin. Jch war doch zur
Stelle und trotzdem, trotzdem Sie erlauben mir
wohl, hier am Telephon zu warten

Sie war unter der Einwirkung der Hiobsbotſchaft faſt
völlig erſtarrt. Als ſie jetzt in die Diele zurückkehrte, dort
den leeren Kinderwagen ſah da erſt verſpürte ſie
Schmerz. Sie ſtöhnte leiſe ſtieß einen halb unterdrückten
Klageſchrei aus und brach neben der großen, erzbeſchlage
nen Truhe der Diele ohnmächtig zuſammen.

Die Mädchen trugen ſie ins Herrenzimmer, legten ſie
auf das Sofa, rieben ihr Stirn und Schläfen mit Köl-
niſchem Waſſer ein, da kam ſie wieder zu ſich.

Sie verbot den Mädchen, den Arzt zu holen. Jhr ſei
n gut. Eine Weile lag ſie hier ruhig, dann ſtand ſie
auf.

Der Detektiv wartete noch immer am Telephon.
„Gnädige Frau, jeden Augenblick kann die Meldung

eintreffen, daß Wildbrunn feſtgenommen worden iſt. Bitte,
laſſen Sie Jhr Auto vorfahren, damit wir gleich abfahren
können.

Lieſelotte klingelte. Der alte Daniel kam, hatte ver
weinte Augen. Liſelotte trug ihm auf, der Schofför möge
ſogleich vorfahren. Unmitkelbar darauf wartete er mit
dem Wagen vorm Parktor.

(Fortſetzung folgt.



gezeigt. Ein Beſuch am Dienstag im „Blauen Hecht“ wird
genußreiche Stunden und großes Erleben hinterlaſſen.

Düben. (Ein Betrüger mit Inflationsgeld verhaftet.)
Ein 22 jähriger Arbeiter erhielt von ſeinem Arbeitgeber
einen Hundertmarkſchein zur Erledigung von Einkäufen.
In dem Geſchäft zahlte er mit einem Billionenſchein aus
der Inflationszeit und ſteckte den Hundertmarkſchein in ſeine
Taſche. Der Geſchäftsinhaber, der den Schwindel anfangs
nicht bemerkt hatte und dem jungen Burſchen noch einen
anſehnlichen Betrag zurückgab, ſtellte ſpäter den Betrug
feſt. Es gelang ihm, den Betrüger feſtnehmen zu laſſen.

Radis. (Anſittliche Beläſtigungen.) Auf der Straße
zwiſchen Radis und Gräfenhainichen wurden die Ehefrauen
Johanna Stanzius und Martha Müller von hier durch
zwei Handwerksburſchen beläſtigt und in der gemeinſten
Art ſittlich beleidigt. Da die Frauen ſofort der Polizei
Anzeige erſtatteten, konnten die unverſchämten Burſchen
bald hinter Schloß und Riegel gebracht werden. Die
Polizei in Gräfenhainichen veranlaßte auf Anruf ihre Feſt
nahme Es handelt ſich um den Fleiſcher Paul Sauer
aus Weißenfels und den Arbeiter Richard Mauerhofer aus
Piarank (Oeſterreich.)

Gräfenhainichen. (8 Uhr Ladenſchluß.) Auf eine
Eingabe der hieſigen Ortsgruppe des Reichsſchutzverbandes
iſt von Polizeiwegen die Offenhaltung der Läden bis 8
Uhr abends von nächſten Montag ab bis Weihnachten ge
nehmigt worden. Vom kaufenden Publikum als auch den
Ladeninhabern, die ſich dem Reichsſchutzverband noch nicht
angeſchloſſen haben, dürfte dieſe Geſchäftszeitverlängerung
vor dem Weihnachtsfeſt anerkennend begrüßt werden.

Oranienbaum. (Betriebseröffnung) In dem ehe
maligen Gaſthof „Goldene Sonne“ der eine Zeitlang als
Zigarrenfabrik diente, die aber in der Zwangsverſteigerung
in die Hände der Deſſauer Kreisſparkaſſe gelangte, iſt nun
wieder neues Leben eingezogen, indem eine Berliner Zi
garrenfirma Kroth K Co. das Grundſtück pachtweiſe über
nommen hat, um ebenfalls die Zigarrenfabrikation darin
zu betreiben.

Erfurt. Nach dem Vorbild anderer Städte beabſichtigt
der Magiſtrat, im Brühler Garten ein Brunnenhäuschen
zu errichten, in dem Trinkkuren mit Heilbrunnen durchge
führt werden können. Es haben bereits Verhandlungen
mit einem Erfurter Pächter ſtattgefunden, der einen den
Baukoſten entſprechenden Mietbetrag aufbringen will, ſo
daß ſich die bauliche Anlage verzinſt. Die nächſte Stadt
verordneten Verſammlung ſoll über die Bewilligung der
Baukoſten entſcheiden, damit mit der Jnangriffnahme der
Arbeiten ſofort begonnen werden kann. Das Häuschen
ſoll aus zwei getrennten Räumen für Milch und Brunnen
Ausgabe und einer anſchließenden Wandelhalle von 30
Meter Länge beſtehen.

Weidenhain, 6. Dez. Auf einer Streife befindliche
Landjägereibeamte entdeckten auf Weidenhainer Flur eine
Falle, in der ſich ein Dachs verfangen hatte. Sie ſtellten
feſt, daß ein Unbefugter hier am Werk geweſen war. Nach
dem ſie zunächſt noch eine andere Aufgabe erledigt hatten,
kehrten ſie zu der Dachsfalle zurück, indeſſen der Dachs

war weg. Nachforſchungen nach dem Tater bliebe e
erſt ergebnislos. Gegen Abend, als die Beamten

ODrt, weit weg vom Tatort, waren, lief en Mann
ſozuſagen in die Hände. Es war ein ihnen ſehr gut be
kannter Leipziger Jagdpächter. Er hatte in ſeinem Ruck
ſack fein ſäuberlich ausgebalgt den Dachs. Der
Leipziger hatte ſich im Jägdrevier „geirrt“, hatte morgens
die Landjäger geſehen, iſt dann ſich ſeiner Miſſetat bewußt
geworden und ausgeriſſen, um nach endloſer „Flucht“
im großen Bogen ausgerechnet dorthin zu geraten, wo ſich
die befanden, die er meiden wollte. Der Vorfall iſt in
eingeweihten Kreiſen viel belacht worden. Uuſeren Jägers-
mann koſtet die Dachsjagd neben viel Aufregung ein Straf
mandat, und außerdem dürfte er wohl, um wieder zu An
ſehen zu gelangen, an einer Halbtonnenſpende für ſeine

Der Termin zur Wieder
bereits angeſetzt ſein
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Freunde nicht vorbeikommen.
erlangung ſeiner Reputation ſoll

To make money. Der Bazillengierige. Wem Fortunga
lächelt. Ein einträgttze ſpen nnpſen. Küſſe, die Geld

oſten.
Wie ſo manches andere, was aus Dollarica kommt, hat

man auch den Haupt und Leitſatz amerikaniſchen Lebens
„To make money“ Geld machen, Pinke-Pinke ſcheffeln, wie
der Berliner ſo ſchön ſagt, begeiſtert als Motto in den
europäiſchen Wortſchatz aufgenommen. Die Menſchen ſind
nun einmal eine eigenartige Sorte Federvieh, wenn man
ſo ſagen darf, und eigenartig ſind manchmal auch die Wege,
auf denen ſie das ſo heiß begehrte Gold, die Sechſer für
den täglichen Bedarf und darüber hinaus die Taler für
das andere zu ergättern ſuchen. Ein paar Exempel mögen
es beweiſen.

Ein Bergarbeiter in Südwales, der ſeit mehr als
zwei Jahren arbeitslos iſt und ſeine letzten Sparpfennige
verbraucht hat, richtete dieſer Tage an ein Londoner
Blatt einen Brief, in dem er mitteilt, er biete, um ſeiner
Frau und ſeinen Kindern den Lebensunterhalt zu ſichern,
ſeinen Körper für wiſſenſchaftliche Unterſuchungen
zum Kauf an. Er ſchreibt unter anderem: „Jch bin bereit,
einzuwilligen, daß man mir Jnjektionen mit Krebs,
Typhus- oder Malariabazillen macht oder mich
dem einen oder anderen chkrurgiſchen Eingriff zu
unterwerfen. Jch wünſche nur nicht blind zu werden,

da dies, glaube ich, mir den Verſtand rauben würde. Die
einzige Bedingung, die ich ſtelle, beſteht darin, daß das
Geſundheitsminiſte rium im Falle meines Todes
meiner Frau und meinen Kindern nicht die Witwen und
Waiſenpenſion vorenthalten ſoll.“ Der Mann fügt hinzu,
daß Fleiſch, Fiſch und Speck ſchon längſt nicht mehr über
ſeine Schwelle kommen, und daß Käſe oder Jam in ſeinem
Hauſe zu den Seltenheiten gehören

Andersrum verſuchte es ein Arbeiter in Jtalien. Und
während noch nicht bekannt geworden iſt, daß dem Mann
aus Südwales, der es (obwohl, wie er mennt, erſt
Blindheit es ſein würde, die ihm „den Verſtand rau
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ben würde. ſo furchtbar eiltg damit hatte alle die ſchönen

Magdeburg. Banditenchef verhaftet. Der
hieſigen Kriminalpolizei iſt es gelungen, nunmehr auch den
Anführer der Buckauer Eiſenbahnräuber zu verhaften,
einen Karl Hahn aus Magdeburg-Fermersleben. Der
Feſtgenommene gab zu, mit ſeinen beiden verhafteten
Spießgeſellen eine Reihe von Eiſenbahnviebſtählen aus
geführt zu haben. Er beſtreitet aber ganz entſchieden, die
ihm von der Kriminalpolizei vorgeworfenen anderen
ſchweren Einbrüche in Magdeburg begangen zu haben.
Eigentümlich geſtältete ſich die Feſtnahme Hahns. Er er-
ſchien auf der Kriminalpolizei und gab an, ſeine Braut
angeſchoſſen zu haben. Die Feſtſtellung ſeiner Perſon
zeikigte dann das überraſchende Ergebnis, daß es ſich um
den ihrer der langgeſuchten Eiſenbahnräuberbande
handelt.

Halle a. d. Saale. Große Unterſchleife. Gegen
den Direktor der Verbandsſparkaſſe der Mansfelder Kreiſe
und der Stadt Eisleben, Karl Böſel, hat der Anter-
ſuchungsrichter in Halle die Vorunterſuchung wegen An
treue eröffnet. Vöſel iſt ſeit längerer Zeit vom Amte
dispenſiierk. Es ſoll ſich bei ſeinen Verfehlungen um große
Summen handeln.

Halle a. d. Saale. Tierquäler. Ein gemeiner
Tierquäler verübte hier gegen einen Kanarienzüchter einen
üblen Streich. Er blies aus einer Tabakspfeife unaufhör
lich die Kanarienvögel, die in einer Laube untergebracht
waren, an, bis die Vögel tot zur Erde ſanken

Aſchersleben. Ceylon iſt geſtorben. Einen
ſchweren Verluſt hat der augenblicklich hier gaſtierende
Zirkus Hagenbeck-Alberty zu verzeichnen. Der Elefant
„Ceylon“ iſt, kaum ſiebenjährig, an einem Magen- und
Darmleiden eingegangen. Ein Tierarzt aus Hamburg-
Stellingen wird die genaue Urſache feſtſtellen. Durch den
Tod des Elefanten erwächſt dem Zirkus ein Schaden von
10 000 Mark.

Eſchwege. Abgeſtürzt. Auf einem Schwerſpatberg-
werke in der Nähe des benachbarten Dorfes Nentershauſen
ſtürzte der Grubengufſeher Fey aus Süß beim Verlaſſen
des Förderkorbes infolge eines Fehltrittes in die Tiefe des
Schachtes hinab. Der Abgeſtürzte war ſofort tot.

Ammendorf. „Siameſiſche“ Katzen. Kürzlich
wurden, neben mehreren normalen Kätzchen, von einer
Katzenmutter ſiameſiſche Katzenzwillinge zur Welt gebracht.
Die vorderen Körperhälften ſind zuſammengewachſen und
haben nur einen gemeinſamen Kopf. dagegen ein Paar
Varderbeine an der Unterſeite des Körpers und ein anderes
Päar auf dem Rücken. An den getrennten Hinterteilen
befinden ſich je ein Schwanz und ein Paar Beine, mithin
zuſammen zwei Schwänze und zwei Paar Hinterbeine. Dies
ſeltene Spiel der Natur wurde präparier? dem
Ammendorfer Heimatmuſeum überwieſen

Ramſin. Ueberfallaufein Auto. Jn den Nacht
ſtunden hatte ein Perſonenkraftwagen innerhalb des Orkes
eine Panne. Plötzlich erſchienen mehrere radauluſtige
Burſchen und fielen über die Jnſaſſen des Kraftwagens
her. Hierbei wurde ein Sandersdorfer Herr dermaßen zu
gerichtet, daß er ſofort ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen
mußte. Die Täter ergriffen beim Erſcheinen des Land
jägers die Flucht. Die Perſonalien der Täter ſollen jedoch
feſtgeſtellt ſein.
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München. Rechtsanwalt unterſchlägt eine
halbe Million. Vor einiger Zeit hat ſich in Roſen
heim der ſehr bekannte Münchener Anwalt Juſtizrat Dr.
Adolf Strauß erſchoſſen. Jetzt wurde feſtgeſtellt, daß er
ungefähr eine halbe Million an Gebühren ſowie Depot
und Prozeßgelder von Kunden unterſchlagen und außerdem
etwa dreißig falſche Wechſel in Umlauf geſetzt hat.

Krankhetten in die Adern gejagt zu vekommen, nun auch
der goldene Segen zugefloſſen iſt, unſerem Jtaliener hat
Fortung gelächelt. Jn Perugia ſuchte ſie ſich den fünfund

fünfzigjährigen Facchino (Laſtträger) Filippo Baſti
aus, um ihn reichlich zu beſchenken. Dieſer Mann iſt ein
braver Familienvater, der für Frau und ſeine drei Kin
der redlich ſorgte, aber ſein Daſein nur mühſelig friſtete.
Natürlich ſpielte er in der Lotte rie. Alle vier Num
mern, die er geſetzt hatte, kamen nun auf einmal heraus
und eine große Summe fiel ihm zu. Wie viel er gewann,
wollte der glückliche Facchino nicht verraten, aber die Zei
tungen wußten es doch herauszubekommen: Baſti erhielt
von der Lotterie 700 000 Lire.

Ganz ſchkau glaubte es ſeinerzeit ein Beamter des
franzöſiſchen Finanz miniſteriums anzufangen, um ſich di e
goldenen Eier ins Haus zu ſchaffen Als im Jahre
1913 das Gebäude des Miniſteriums einem Amba u un-
terzogen wurde und er in einen zugigen Raum zu arbeiten
gezwungen war, zog er ſich eine Erkält. ung zu. Aus
der Erkältung entwickelte ſich ein chroniſcher Bronchial-
katarrh, an welchem unſer Biedermann bis zum heu-
tigen Tage leidet Für die Erkältung von damals und den
Bronchialkärtarrh von heute zog er ſeinen einſtmaligen
Vorgeſetzten, Herrn Lannes, einen Schwiegerſohn
des früheren franzöſiſchen Präſidenten Fallieres, vor
Gericht und verklagte ihn auf Schadenerſatz in Höhe
von 50009 Franken. Ein Pariſer Gericht erledigte die
Klage dieſer Tage es waren weiſe Richter, die hier das
Urteil ſprachen. Zwar, ſo lautete ihre Sentenz (war es
nicht „merkwürdiges Federvieh“, von dem wir ſprachen)
ſei keineswegs der Umbau des Miniſterialgebäudes
für die Entſtehung des Bronchialkartarrhs verantwortlich,
trotzdem ſtehe aber dem Kläger ein Schadenerſatz
an ſpruch in Höhe von, wenn auch nicht fünfzig, ſo doch
von 5000 Franken zu. Wieſo, weshalb warum? Jnwo-
fern? Jn welcher Beziehung? Die Richter laſſen es im
Dunkeln und das iſt gut ſo. Denn böſes Beiſpiel ſchadet
nur und, wenn die Herren Juriſten auch noch das Rezept
angewieſen hätten, wie man, obwohl kein Zuſammenhang
beſteht uſw., dann wäre bald je der Schnupfen von den
Beamten der franzöſiſchen Miniſterien ſtatt mit dem
Taſchentuch mit einem Jubelgeheul begrüßt worden.
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Gefängnisſtrafen im Werkſpionageprozeß.
Keine Verurteilung wegen Spionage.

S Ludwigshafen, 6. Dezember.
Jm Sptonageprozeß verkündete das Gericht folgendes

Arteil: Der Angeklagte Hellmann wird des ſortge
ſetzten Vergehens gegen das Geſetz des unlauteren
Wettbewerbs en Tateinheit mit einem Vergehen der
Anſtiftung für ſchuldig erklärt und zu einer Gefängnisſtrafe
von einem Jahre verurteilt. Der Angeklagte Schwarz-
wälder wird eines ſortgeſetzten Vergehens gegen den
unlauteren Wettbewerb für ſchuldig erklärt und zu einer
Gefängnisſtrafe von neun Monaten verurteilt. Der An
geklagte Müller wird wegen eines Vergehens des un
lauteren Wettbewerbs und Veihilfe zu fünf Monaten Ge
fängnis verurteilt

Auf die Strafen werden bei Hellmann, Müller und
Schwarzwälder je vier Monate Unterſuchungshaft ange
rechnet. Der Angeklagte Magin wird freigeſprochen. So
weit Verurteilungen erfolgen, müſſen die Angeklagten die
Koſten tragen. Der Haftbefehl gegen Müller wird aufge
hoben, gegen die Angeklagten Hellmann und Schwarzwälder
jedoch aufrechterhalten.

Von der Anklage wegen eines Vergehens gegen das
Spionagegeſetz wurden die Angeklagten Müller und
Schwarzwälder freigeſprochen. Dieſen Freiſpruch begründete
das Gericht damit, daß es franzöſiſche Süureté
beamte geweſen ſeien, die an die Angeſtellten heran
getreten ſeien, und daß es nicht erwieſen ſei, ob ſich
die beiden Angeklagten auf Verhandlungen über Verrat
militäriſcher Geheimniſſe eingelaſſen haben.

Ein Toter kehrt zurück.
Dreieinhalb Jahre beerdigt und doch noch am Leben.

Jn der Großſtadt geſchehen oft die ſeltſamſten Dinge,
aber der Fall des Blumenhändlers Otto Döring dürſte
doch vereinzelt daſtehen. Jn den amtlichen Papieren liegt
er ſchon ſeit dreieinhalb Jahren auf dem Selbſtmörder
friedhof in Schildhorn bei Berlin. Nun aber erſchien er
zur allgemeinen Ueberraſchung in ſeinem früheren Wir
kungskreis in der Berliner Markthalle wieder, wo er von
ſeinen Freunden und Bekannten mit Staunen und Be
geiſterung begrüßt wurde.

Otto Döring hatte vor dreieinhalb Jahren in einem
Zuſtand großer Erregung Berlin verlaſſen, ohne davon
irgendeinem Mitteilung zu machen. Als einige Tage ſpäter
bei Schildhorn ein Selbſtmörder tot aufgefunden
wurde, ſtellten die frühere Frau Dörings und Hausgenoſ
ſen feſt, daß der Tote Döring ſei. Alſo wurde er auf dem
Friedhof für Selbſtmörder beerdigt und ihm auch ein
Leichenſtein gert Jn Wirklichkeit hielt ſich Döring
aber in Mecklenburg auf, wo er ſogar polizeilich an
gemeldet war. Er ſandte auch einige Briefe nach Berlin,
aber niemand kam auf den Gedanken, daß Döring doch
eigentlich ſchon im Grabe liegen müſſe.

Jetzt werden die Sterbeurkunden und der Leichenſtein
verſchwinden müſſen, denn es iſt klar, daß Döring, der ſich
wohl und geſund fühlt, nicht als Toter umherlaufen will.
Eine andere Frage bleibt aber noch ungelöſt: Wie heißt
der Mann. der auf dem Friedhof in Schildhorn unter
fremdem Namen ſchlummert?

Trotz reichhaltigſter Ausſtattungnur IOpw
Auf die der heutigen Stadtauflage beiliegenden Probe

nummern machen wir beſonders aufmerkſam. Beſtellungen
nimmt entgegen

Richard Armold, Buchhandlung, Leipziger Str. 64/65
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die, ſo harmlos ſie
gemeint waren und ſo wenig man dabei daran gedacht
hatte, hinterher zu klingendem Gold werden können.
Eine traurige Erfahrung in dieſer Beziehung mußte kürz
lich ein biederer Einwohner von Manilla, Herr
Alfredo Cowas, vor dem Richter dieſer Stadt machen. Herr
Cowas fand an einem jungen Mädchen Gefallen und gab
ihm bei der erſten ſich bietenden Gelegenheit einen Ku z.
Ueber die näheren Umſtände gehen die Meinungen aus
einander: das Mädchen behauptet, daß Cowas den Kuß
einfach mit Gewalt geraubt habe, während dieſer er
klärt, es ſei das Amgekehrte der Fall geweſen; die
Schöne habe ſich ſogar recht geneigt gezeigt. Der Richter
ſchenkte dem Mädchen Glauben und verurteilte den un
geſtümen Kavalier zu 200 Peſo Geldſtrafe. Cowas
ging an die zweite Jnſtanz, hatte aber mit ſeiner Berufung
grauſames Pech: das Gericht fand, daß er ſich nicht bloß
einen harmloſen Kußraub ſondern eine richtiggehende
Gewalttätigkeit habe zuſchulden kommen laſſen, Und ver
donnerte ihn zu einer dreimonatigen Kerkerſtrafe.
Cowas ging nun weiter, bis zur höchſten r und dieſe
fand endlich eine ebenſo einfache wie ſalomoniſche
Löſung: ſie verurteilte den armen Sünder zu 200 Peſe
un d drei Monaten Kerker. e

Merkwürdiges Federvieh!“ Sagten wir nicht oven
ähnlich?

Das Bad im Jagdhauſe.
Ein Berliner Jagdpächter erzählt folgendes hübſches

Geſchichtchen: Jch ſuchte eine Jagd zu pachten und gab eine
Anzeige auf. Anter den eingehenden Angeboten ſagte mir
eines beſonders zu. Jch fragte daher an, wie das Jagdhaus
beſchaffen ſei, ob heigbare Zimmer vorhanden, ob Bad ein
Dre ſei ufw. Nach zwei Tagen erhielt ich folgende Ant
wort:
„Die Jagd iſt ausgezeichnet, beſonders was Haſen an

belangt. Das Häuschen enthält zwei Stuben; beide ſind
heizbar. Bezüglich der letzten Frage denke ich, daß ſich die
Sache am beſten ordnen ließe, wenn Sie vor Jhrer Abreiſe
aus Berlin ein Bad nähmen.“



Ans dem Leſerkreiſe.
Im vergangenen Sommer haben wir, die vereinigten

Beſitzer von Rundfunkapparaten, die Gebraucher von Hoch
frequenzapparaten zu Heilzwecken herzlich und dringend ge
beten, ihre Apparate nicht in den Stunden in Gebrauch
zu nehwen, in denen uns der Rundfunk gerade das Wert
vollſte und das Beſte zur Belehrung und Unterhaltung
bietet, das er uns bieten kann, weil uns die unangenehmen
Geräuſche der Heilapparate das Hören der Rundfunkdar
bietungen völlig unmöglich machen. Unſere Bitte hat kein
Gehör gefunden. Mit großer Regelmäßigkeit ſetzen die
Geräuſche der Heilapparate noch immer gerade dann ein,
wenn wir uns abends, nach getaner Arbeit an den Rund
funk ſetzen. Ja jetzt begnügen ſich die Benutzer der Heil
apparate ſchon nicht mehr mit den Abendſtunden, ſondern
nehmen ihre Apparate auch ſchon des Sonntags früh um
9 Uhr in Gebrauch. Sie bedenken offenbar nicht, daß
daß gerade dann der Deutſchlandſender in Königswuſter
hauſen die gottesdienſtliche Feier ſendet, die vielen Kranken,

dienſt erſetzt. Auf dieſe Feier müſſen dann die Kranken
verzichten, und das iſt ihnen ſehr ſchmerzlich.

Wir richten daher noch einmal an die Gebraucher von
Heilapparaten die herzliche Bitte, uns allabendlich wenigſtens
die Stunden von 20 bis 22 Uhr und Sonntags die
Stunde von 9 bis 10 Uhr frei zu laſſen. Wir ſollten
meinen, daß wir ihnen damit ein großes Entgegenkommen
beweiſen.

Die Gebraucher von Heilapparaten dürfen übrigens nicht
denken, daß wir ihnen gegenüber wehrlos ſind. Der Herr
Reichspoſtminiſter hat am 8. November d. J. an den Ver
band. deutſcher Fabrikanten von Hochfrequenzapparaten in
München einen Erlaß gerichtet, in dem er dem Verband
eröffnet, daß die Rundfunkteilnehmer auf Grund des S 23
des Geſetzes über Fernmeldeanlagen in der Faſſung der
Bekanntmachung vom 14. Januar 1928 gegen die Störungen
durch Heilapparate klägeriſch vorgehen dürfen. Aber dazu
wollen wir es doch nicht kommen laſſen. Wir wollen uns
doch lieber in der oben vorgeſchlagenen Weiſe einigen

Etwas Freude für jeden Tag!
Mancher klagt, wie doch im Leben
jede Freude teuer ſei.
Sollt es keine Freuden geben
ganz umſonſt und ſteuerfrei?

Treue Worte, freundlich Grüßen,
warmer, lieber Sonnenſchein,
die das Leben uns verſüßen,
kauft man denn um Geld die ein?

Süßer Schlaf bei Sternenſchimmer,
friſche Luft und goldnes Licht,
grüßen auch das ärmſte Zimmer,
gegen Geld kauft man die nicht.

Kleine Freuden für das Leben,
fragt nicht, ob es teuer ſei,
Freut euch, daß doch dieſes eben

die die Kirche nicht beſuchen können den Gemeindegottes

Brennholz Verkauf
Donnerstag, den 27. Dezember 1928, nachmittags von

2 Uhr ab, kommen im Gaſthaus Bergmann in Meuro öffent
lich meiſtbietend zum Verkauf:
Revier Meuro; Abtriebsfläche am Wege Reinharz Meuro:
etwa 240 rm Kiefern-Knüppel

„10 Kiefern-Stangenhaufen
30 Parzellen Kiefern Reiſig

(mit teilweiſer Waldſtreunutzung)
Forſtrevierverwaltung Reinharz, den 8. Dezember 1928

Der Revierförſter Haferkorn
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Preſse!

Nur durch Masseneinkauf sind heute die Vorteile
in Qualität und Preis zu erzielen, welche die Kund-

schaft verlangt.
Durch Zusammengehen und gemeinsamen Einkauf

ca. 40 grösster Kaufhäuser Deutschlands
in der „Mitex“ (Mitteldeutsche Textil-A.-G. Zentrale
Berlin mit Einkaufshäusern in Chemnitz, Plauen i. V.,
Apolda, Köln, ist es mir gelungen, meine Leistungs-

fähigkeit auf ein Höchstmaß 2u steigern.

Nach meinem Erweiterungsbau
bringt besonders meine bedeutend ver

größerte Abteilung
Leinen und Baumwollwaren

beste Qualitäten bei denkbar niedrig
sten Preisen, bedingt durch eigene Ausrüstung

von Rohware durch die „Mitex“.

C. G. Holtzhausen
Vittenberg

Seit 120 Jahren Qualitätsware

a Bruchleidende
Jetzt wird Jhnen geholfen unter Garantie in den ſchwerſten Fällen durch das

Opel-Bruchband ohne Feder
ſowie Vorfall und Leibbinden jeder Art

ſeit kurzer Zeit über 28000 mit beſtem Erfolg in Gebrauch.
Kommen Sie bitte zu mir, ich zeige Jhnen meine Muſter umſonſt ohne
jede Verbindlichkeit für Sie in Kemberg, Freitag, den 14. De
zember, morgens von 8-11 Uhr Hotel Palmbaum.

Willy Faiß, Bandagenspeziolist, Görlitz
Eliſabethſtraße 3

fülllecerhaſter Ponhalabletsne

Reh

habe, zurück.

Feine friſches

Rindfleiſch
friſche Flecke

empfiehlt Willi Rätz
Donnerstag eintreffend

friſcher Schellfiſch
grüne Heringe

Beſtellungen bis Dienstag mittag
1 Uhr erbeten.

Miertzſchke, Burgſtraße 36

prima Mustgänse
friſch geſchoſſene

Hasen
zerlegt

Artur Thamm, Bergwitz
Telefon Kemberg 289

Von heute ab täglich

friſches Gänſeblut
Gewſſſenhafte und gründliche Aus
bildung erhalten Sie in der

Uebungswagenkraf Uebi genAula heinee, Mtkenberg, Tel. 2040

Weihnachtobämne
in großer Auswahl empfiehlt billigſt
Max Schulze, Maguerſtraße 10
Hcalkannen in allen Größen

G

An un
Chriſthanmſchmnnck

Feenhaar Engelshaar Cametta
Eiswakte Gold u. Silberſchmuck

Lichk- und Nußhalter
Chriſthaumſpiten
Wunderkerzen

Baumbehang
in Glas, Zucker und Schokolade

Chriſtbaumkerzen
einpfiehlt

Kichard Arnold Keinberg
Leipzigerſtraße 64/65

bauserundytück
baldigſt zu kaufen geſucht. An
zahlung vorhanden. Offerten unt.

N 40 g. B. an die Geſchäfts
ſtelle d. Bl. erbeten.

Jch nehme hiermit die Be
leidigung, die ich dem Fräu
lein Herta Gräfe zugefügt

empfiehlt Richard Arnold, Buch u. Papierhdlg. M. Huth.

Einer für viele. noch umſonſt und ſteuerfrei!

Dis praktiſche

t eempfehle meine große Auswahl in

Herren und
Knabenanzügen
Alſtern Paletots Knabenmänteln
Wettermänteln Windjacken

Küblers Strickanzügen
Oberhemden Kragen Krawatten

neuen
Freundſchaftsbund Gnieſt

ladet zu ſeinem am Sonntag, den 16. Dezember, abends
7 Uhr ſtattfindenden

Wintervergnügen
beſtehend aus Konzert, Theater und Ball

ergebenſt ein Der Vorſtand
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Kemberg.
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Am Dienstag, den 11. Dezember, abends
S Ahr gelangt im Hotel Blauer Hecht zur

Vorführung der Film vom

9. Frontſoldatentag des Stahlhelms
in Hamburg.

Der Aufmarſch von 138000 Stahlhelmkameraden.
Der große Zapfenſtreich im Altonger Stadion.

Packende Bilder Herrliche Aufnahmen.
9kahlhelmfahrk nach Helgolund Fahrt nach

Aorwegen Skahlhelmheim in Arendſee.
Wir laden die geehrte Einwohnerſchaft vom Kemberg
und Umgegend zu unſerer Veranſtaltung herzlich ein

Eintritt 50 Pf. Die Ortsgruppenleitung.
Kaſſenöffnung 8 Uhr.

S e

Am Dienstag entschlief sanft nach langjährigem
mit großer Geduld getragenen Leiden unsere liebe
Mutter, Schwieger-, Groß- und Urgroßmutter

Frau Amalſe Lehmann
geb. Röthe

im Alter von 83 Jahren.
Dies zeigen wir Freunden und Bekannten zugleich mit

herzlichem Dank für die liebevolle Teilnahme während ihrer
Krankheit und beim Begräbnis sowie für die zahlreichen
Kranzspenden an. Ebenso danken wir auch Herrn Pfarrer
Schlemmer-Meuro für die Trostesworte.

Wilhelm Lehmann nebst Angehörigen
Gommlo

Ida

Redaktion, Druck und Verlag: Richard Arnold, Kemberg FernſprechNr. 203
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